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der Bauglieder zwei oder drei Abtönungen lichter halten,
niemals dunkler; denn wWꝗ

D ſeiner Natur nach als tragendes
e. kräftiger iſt, muß auch M der Farbe kräftiger ſein Die
Gewölbe, ecte die Gewölbekappen, müſſen als der höchſte
den Lichtraum bildende Theil, noch lichter gehalten werden, als
die Wände

Endlich, für jedes Bauwerk aſſend, und mit den E·
hbotenen Mitteln ansführbar iſt, kann reilich nicht immer die be  —
treffende Kirchenvorſtehung errathen und beſtimmen. Der berühmte
Profeſſor Alban 003 iſt ein gelehrter frommer Mann, EL

aber U  .  ber Kunſt, Muſik oder Malerei urtheilt, hat EL ſchon öfter
ſtarke Kritiken erfahren. Das chadet allerdings ſeinem Verdienſt
und Charakter nicht; jedoch wird die Auktorität ſeines allſeitigen
Wiſſens beeinträchtigt. Ebenſo mag Jemand ein höchſt würdiger
Kirchenvorſtand ſein, ohne ein richtiges Urtheil Iu Kunſtſachen

eſitzen Solche mögen das Urtheil Sachkundiger nicht ver

ſchmähen IW

Vastoralträgen Undd Fäll
Der katholi Pfarrer im Aam  en Ver

E  re mit eonfeſſionsloſen Pfarrinſaſſen. V. Bei
Gelegenheit des Einſchreibens eines den ſogenannten eſſeren
Ständen angehörigen Brautpaares, welches zur rhöhung der
Trauungsfeierlichkeit eine Menge uthaten, als Schmückung des
Hochaltares, glänzende Beleuchtung, Orgelſpiel dgl verlangte,

dem Behufe der Verkündigung merkte der Pfarrer, daß ein
Zeuge ſich als Stellvertreter eines annes einſchrieb, welcher
erſt zur Trauung als ſogenannter „Beiſtand“ Immen wo  E,
welcher aber als kürzlich der 27 abgefallener und noto

Wher überdieß ſehr thätiger ein der Kirche allgemein bekannt
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var Der farrer tellte den Brautleuten, namentlich dem Bräu⸗
tigam, einem wirklich gebildeten und rechtſchaffenen Manne, Vor,
ob E denn dieſem Freundſchaftsdienſte keinen andern Mann
finde, al  8 eben dieſen notoriſchen Feind der Kirche. — Der Bräu⸗
tigam erwiederte Iu ganz höflicher Weiſe EL billige die thörichten
Agitationen ſeines langjährigen Bekannten durchaus nicht, aber
Eu ſei einmal ſein Freund, und für einen Trauungszeugen ſei
10 der katholiſche Charakter gar I nothwendig. Davon ſtünde
U im bürgerlichen, 10 wie EL ſich eigens erkundiget, auch nichts
im kirchlichen Geſetze und ein anderer katholiſcher Pfarrer habe
dieſen Mann, obwoh genau wußte, ver EL ſei, ohne jede
Widerrede als Trauungszeugen ungenommen.

Dem Pfarrer blieb nichts übrig, al8 dem Herrn Bräuti
gam In Gegenwart ſeiner Braut und ſeiner ſonſtigen Begleitung
in freundlichſter Weiſe 3u erklären, EL würde einem Manne, wie
der projectirte euge, nie Vor dem Hochaltare der ihm ver
höhnten I einen eigenen Ehrenplatz anweiſen, wie dies bei
den Eltern und Zeugen der Brautleute 3u geſchehen ege; V

erde, enn auf der Zeugenſchaft dieſes Mannes beſtanden werde,
wohl die kirchliche Trauung nicht verweigern, werde aber die
1 nicht chmücken, die Orgel nicht lelen aſſen und nicht
vor dem Hochaltar, ſondern Iu der ſogenannten Trauungskapelle
trauen, denn von allen dieſen Zuthaten che auch NU im
bürgerlichen Geſetze, und das angeführte Beiſpiel eines anderen
Pfarrers, ſei. auch * amt ſeine Richtigkeit habe, für ihn
nicht maßgebend. Durch Vermittlung der Brautmutter wurde die
Sache ahin beglichen, daß als „Beiſtand“ ein anderer Mann
eintrat, und der Pfarrer erklärte, erde gegen die einfache
Anweſenheit des fraglichen Mannes In der Kirche unter der Majf
der Hochzeitsgäſte ſo weniger eine inſprache erheben, als

denſelben erſönli gar nicht kenne, und onſt Niemand, der
eine Kirche betritt, ſein Glaubensbekenntniß gefragt werde.“)

Was einem katholiſchen Pfarrer bisweilen zugemuthet wird, klingt
unglaubli ⁰ e ein reichgewordener, getaufter Jude irgendwo hin eine



263
Der katholiſche Pfarrer reſp Seelſorger egegnet der Con⸗

feſſionsloſigkeit auch Iu der Volksſchule, wo oder
ſeine Hilfsgeiſtlichen den Religionsunterricht 3U ertheilen haben,

auch gottlob Iu den ſeltenſten Fällen. Bei dem
Beginne de Schuljahres betritt der Katechet die Schule, chreibt
ſich aus dem 01 angefertigten Cataloge de Lehrers Namen
und Natibnale der Kinder HI ſein

* Vormerkbuch, findet ein Kind
mit der Bezeichnung: „Confeſſionslos“ und wird dahin belehrt,
daß die Eltern dieſes Kindes ſich als „Confeſſionslos“ erklärt
haben, und daß dieſes Kind ſeinen Eltern den Auftrag habe,

Beginne jeder Religionsſtunde ſich Qu der Schule ent  —
ernen.

Wir haben ſchon Iu Heft III 485 den Beweis erbracht,
daß nach dem ande unſerer dermaligen confeſſionellen Geſetz
gebung elbſt für confeſſionsloſe Eltern ogar ein geſetzlicher

*  1Grund,; eine geſetzliche Nöthigung eſtehe, jede threr Kinder
einer vom Staate anerkannten Religionsgenoſſenſchaft zuzuweiſen.
Ferner chreibt 139 de Geſetzbuches, welcher noch Iu
Kraft beſteht, den ern nebſt andern Dingen als Pflicht vor

„Durch Unterricht Iu der Religion und II nützlichen Kenntniſſen
den Grund 3u ihrer künftigen ohlf 3u legen.“ des
Geſetzes vom Mai 1869 beſagt ausdrücklich, daß die Volks  2  2
ſchule die Aufgabe habe, die Kinder ſittlich-religiös zu
ziehen. 3 und 17 zählen „Religion“ al erſten Lehrgegenſtand
der Volksſchule auf; eS gibt keine Geſetzesſtelle, welche irgend
ein volksſchulpflichtiges Kind von dem Religionsunterrichte 1os
30 confeſſionsloſen Eltern E

5⁰ frei, für ihre noch ui
ſieben Jahre en Kinder ein Glaubensbekenntniß beſtimmen,
welches nicht das „katholiſche“ iſt; aber ein Religionsbekenntniß
ſehr werthvolle und mit chriſtlichen Bildern geſchmückte Schulfahne geſchenkt,
und ſtellte allen ruſte das Verlangen, daß bei der kirchlichen Einweihung
derſelben ſeine zukünftige Schwiegertochter, ein noch ungetauftes Fu  den  2
fräulein als Fahnenmutter fungiren und ihr ein Pla vor em Hochaltare
eingeräumt werden ſolle.
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müſſen ſie beſtimmen, und dies nicht geſchie die
Vermuthung für dasjenige Bekenntniß, welchem die Eltern vor
der Erklärung der „Confeſſionsloſigkeit“ angehör aben

Das iſt wohl Alles ſehr chön und ſehr deutlich Im Geſetze ent⸗
halten; nichtsdeſtoweniger halten tr die Ule nicht für den
Ort, wo, und die Schuljugend nicht —  ür das Auditorium, vor welchem
ſleſe und ähnliche Fragen ausgetragen werden ſollen. Wir halten
die Berufung auf Zwangsmaßregeln des Geſetzes nuLr für eine
Ultima ratio und immer für eine einliche Sache; benſo die
zwangsweiſe Zurückhaltung des Kindes für unſtatthaft und
jede Bemerkung üher da Fortgehen des Kindes m der Ule
für zweckwidrig; läßt ich die Sache durch perſönliches, venn

gleich viel Ueberwindung koſtendes Eingreifen des Pfarrers oder
durch dritte Perſonen vermitteln, iſt mehr egen dabei; mn Uun.

ſerem Falle wurde die Sache dahin beglichen, daß das ind,
nachdem C5 von einigen Religionsſtunden ich entfernt, die Stunde
auf dem Gange zugebracht atte, und dann wieder mn der Schule
erſchienen, und eßhalb von ſeinen Kameraden Ce. angeſehen
worden war, unter Gutheißung ſeiner Utter nd ſchweigender
Zuſtimmung des Vaters beim Religionsunterrichte anweſend Ie
und recht fleißig mitlernte

Zum Schluße glauben wir wiederholt bemerken ſollen,
daß die oben ausgeſprochenen rundſätze Privatmeinungen ſind,
keine lutorität für ſich Aben und in Anſpruch nehmen, und daß
Seelſorger Im gegebenen Falle, wenn ihnen hiezu Zeit leibt,
E. die Weiſung ihres hochw Ordinariates einholen werden

Wien. Canonicus Dir Karl Dworzak.

II (Worin beſteht der Unterſchie wiſchen dem
canoniſchen und bürgerlich⸗öſterreichiſchen Ehe
rechte?“ Das (ue öſterreichiſche egeſe bm Mai
1868 iſt ein Gegenſtand, der ſeiner Wichtigkeit nd Trag

Erſter V.  T  heil des Themas für die Paſtoralconferenz im Frühj 1875


